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Nützen die Differentialzölle unſerer 
Landwirthſchaft? 
Il 


Die Umſtände: daß einerjeits als Bezugs- 
gebiet ruſſiſchen Roggens neben deutſchland in 
ganz hervorragendem Maße auch Skandinavien 
in Betracht kommt, und daß andererſeits die 


Roggenverſorgung Ddeutſchlands neben Rußland 


noch eine ganze Reihe anderer Länder beſchäftigt, 
macht die oben erwähnte Ausführung des Herrn 
Conrad Plehn hinfällig. 

Um das darzulegen, erinnern wir zunächſt 
daran, daß geringe Entfernungsunterſchiede auf 
die Höhe der Seefrachten von verſchwinden⸗ 
dem Einfluß ſind. 
Unterſchied in der Fracht, ob eine Schiffsladung 
Roggen von Newyork nach Kopenhagen oder 
nach Stettin geht, und das Gleiche gilt für eine 
von den ruſſiſch-baltiſchen Häfen nach Sopen- 
hagen oder Stettin beſtimmte Roggenladung. 

Zur Zeit, wo ruſſiſcher Roggen auf den 


deutſchen Markt direct nicht gelangen kann, 


während ihm der ſhkandinaviſche offen ſteht, 
theilen ſich nun die Roggenerportlánder in der 
Berforgung dieſer Märkte in der Weiſe, daß 
Rußland ſeinen Roggenüberſchuß nach Dane- 
mark, Schweden und Norwegen abſetzt, während 
das dadurch frei gewordene Product der übrigen 
Roggenexportländer nach 
Die Höhe der Seefrachten bildet, wie er- 
wähnt, kein Hinderniß für dieſe Verſchiebung der 
Abſatzverhältniſſe. Kann dann aber unter dieſen 
Umſtänden den Differentialzöllen irgend welchen 
Werth für die Erhöhung der deutſchen Roggen- 
preiſe zugeſprochen werden? Die Meinung, welche 
früher die agrariſchen Kreiſe beherrſchte, daß 
nämlich das Ausland den Getreidezoll 
zahle, gehört jetzt auch wohl bei ihnen 
zu den überwundenen Standpunkten, und fie 
erkennen an, daß ſich der Inlandspreis bildet 
nach dem Weltmarktpreis zuzüglich des niedrigſten 
Zollſatzes, zu welchem die betreffende Getreideart 
nach Deutſchland eingeführt werden kann. Iſt 
dem aber ſo, ſind für das deutſche Getreide die 

Weltmarktpreiſe preisbildend, fo iſt nicht einzu- 

ſehen, wie eine Beſeitigung der Differentialzölle 
einen Druck auf das deutſche Product ausüben 
pe de lange nur für die fragliche Getreideart 

ein teria 
3 ro 
halb auch nach der Aufhebung der Differential- 
zölle der deutſche Roggenpreis, wie jetzt, gleich 
fein dem Weltmarktpreiſe zuzüglich des deutſchen 

Vertragszolles von 35 Mk. für die Tonne. 

_ Gin Körnchen Wahrheit enthält allerdings die 
Darſtellung des Herrn Konrad Plehn. Betrachten 
wir den däniſchen Roggenmarkt. Dänemark 
kennt keine Getreidezölle, es kommt alſo dort 
der Weltmarktpreis ungetrübt zur Erſcheinung. 
Auf dem däniſchen Markt muß der ruſſiſche und 
amerikaniſche Roggen mit dem eigenen Product 
des Landes coucurriren. Das kann der fremde 

Roggen natürlich nur, wenn ſein Einkaufspreis 
in ſeinem Urſprungslande um die Transport- 

koſten von dieſem bis nach Dänemark niedriger 
iſt, als der Preis des däniſchen Roggens. Wenn 
alſo auch geringe Entfernungsunterſchiede für die 
Seefrachten auf dem Weltmarkte, wie oben er- 
wähnt, nicht in Betracht kommen, ſo gilt doch 
für größere Unterſchiede der Satz: je näher 
das Productionsland dem Abſatzgebiete, einen 
deſto beſſeren Preis erzielt es für ſein Product. 
Mit viel größerem Rechte als früher die Agrarier 
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Verkannt. 
22) Roman von D. Elſter. 

: XII. 

Die Saiſon in Bad Kreuznach ſtand auf dem 
Höhepunkte. Der Fremdenzufluß war in dieſem 
Sommer reichlicher denn je; beſonders das Aus- 
land hatte zahlreiche Reiſende, Touriſten, Er- 
holung und Geneſung Suchende nach dem 
romantiſch gelegenen Badeorte, der lieblichen 
Perle des Nahethales, geſandt. Bad Kreuznach 
ſelbſt zeigte fic) in feinem ſchönſten Gervande. Die 
Inſel, welche von dem murmelnden Gewäſſer 
der Nahe umrauſcht, in das ſchattige Grün der 
Alleen und Gartenanlagen gehüllt, den eigent- 
lichen Badeort trägt, dem ſich, durch eine alter- 
thümliche, aus grauen Steinen errichtete 
Brücke verbunden, die Altſtadt mit ihren 
krummen, winklichen Gaffen und Gäßchen anſchließt, 

war der Tummelplatz aller Nationen geworden. 
In der Wandelbahn, umgeben von ſchattigen 
Bäumen des Kurparkes, ſchritten die Heilung 
Suchenden ſchon früh am Morgen zur Clijabeth- 
quelle an der äußerjten Spitze der Badeinſel. 
Man plauderte in allen Sprachen der Welt; man 
lauſchte den Klängen der Kurkapelle und vertiefte 
ſich in das duftige Grün des Parkes, welcher ſich 
am Ufer der Nahe entlang zieht. Dann folgte 
eine Zeit der Ruhe. die Gäſte ſuchten ihre 
Hotels auf, um das kKräftigende Bad zu 
nehmen. Nur hin und wieder ſieht man 
einen Spaziergänger in den Laubgängen 
des Parkes, einen Herrn oder eine dame 

mit einem Buch in der Fand auf einer einſamen 
Bank in beſchaulicher Ruhe fic) niederlaſſen. Am 
Nachmittag verſammelt ſich das geſammte Bade⸗ 
publikum im Kurpark. Gewählter find die 
Toiletten, welche die Damen entfalten; eine heitere 
Geſellſchaft ſcheint auf der Terraſſe des Kur- 
hauſes vereint zu ſein; auf den Promenaden 
fluthet die bunte Menge hin und wieder; auf den 
breiten Wieſenflächen tummeln ſich die Kinder in 
luſtigen Spielen; die Kurkapelle läßt heitere Weiſen 
ertönen und heller warmer Sonnenſchein ruht 
lachend über dem buntfarbigen Bilde. 

Während nach Süden ſich die wellenförmige, 


Es macht z. B. kaum einen 


Deutſchland kommt. 


u vorhanden ift. Das ijt aber, wie 
oggen der Fall, und fo wird bes- | 


behaupteten, das Ausland zahle den Zoll, könne 
man aber die Behauptung aufſtellen: das Aus- 
land bezahlt die Fracht, obgleich allerdings auch 


dieje Behauptung nur cum grano salis zu ver- 


ſtehen ijt. Auf das Verhältniß zwiſchen Deutſch- 


land und Rußland ergiebt fic) die Nutzanwendung 


von ſelbſt: Für Rußland ift das unmittelbar be- 
nachbarte Deutſchland der vortheilhafteſte Ab- 
nehmer, denn dahin hat es für ſein Product den 
niedrigſten Frachtſatz zu zahlen, nämlich im allge- 
meinen nur die Landfracht, während für den 
Abſatz nach Skandinavien hierzu noch die Gee- 
fracht tritt. Hierin liegt das große Intereſſe, 
welches Rußland an einer Beſeitigung der deut- 


ſchen Differentialzölle hat. Einen Schaden hat aber 


die deutſche Landwirihſchaft nicht. Ja, wir gehen 
ſo weit, zu behaupten, daß ihr ſogar weſentlicher 
Vortheil aus dem Abſchluß eines Handelsver- 
trages mit Rußland erwachſen müßte. Wir ſehen da- 
bei ganz ab von dem indirecten Nutzen, den ſie aus 
der geſteigerten Kaufkraft der in der Induſtrie 
und dem Handel beſchäftigten Bevölkerung haben 
würde, die als Folge eines freieren Verkehrs mit 


unſerm größten Nachbarreiche zu erwarten wäre. ft 2 
etmiltärifnen zur öffentlichen Berhand- 


Aber klagt nicht unſere Landwirthſchaft, und mit 
Recht, über niedrige Getreidepreiſe? Roggen 
allerdings hält ſich im Preiſe immer noch an- 
nähernd auf dem Weltmarktpreis zuzüglich des 
Zolles von 35 Mark für die Tonne. Aber für 
Weizen iſt der Unterſchied zwiſchen Inlandspreis 
und Weltmarktpreis ein viel geringerer. | 

Der Grund dafür liegt darin, daß der Aus- 
ſchluß des ruſſiſchen Weizens von dem deutſchen 
Getreidemarkt die Möglichkeit benimmt, dem 
deutſchen Weizen durch Kufmiſchung mit ruſſiſchem 
Korn eine mahl- und backfähigere Qualität zu 


geben. Der deutſche Weizen iſt ſtärkereich und 


kleberarm, der ruſſiſche weiſt die umgekehrten 
Qualitätsverhältniſſe auf; erſt die Miſchung beider 
ergiebt die dem deutſchen Conſumenten zujagende 
Qualität. Dieſe, ſeine Preisbildung günſtig beein- 
fluſſende Möglichkeit der Beimiſchung ruſſiſchen 
Weizens fehlt dem deutſchen, während der 
ruſſiſche zwar ſeine directe Abſatzfähigkeit auf 
dem deutſchen Markte verloren hat, auf dem 
ſkandinaviſchen und engliſchen Markte aber nach 
wie vor concurriren hann. Für den zur Miſchung 
gebrauchten deutſchen Weizen ergiebt ſich, daß er 
deſto mehr am Preiſe einbüßen muß, je mehr der 


ausländiſche Theil der Miſchung mit deutſchem 
Zoll belajtei wird. denn der Werth des ruſſiſchen 


Weizens wird nicht durch den deutſchen Markt, 
ſondern durch den ihm offenen Weltmarkt be- 
ſtimmt, fo daß der ruſſiſche Miſchungstheil den 
Weltmarktpreis zuzüglich des deutſchen Zolles 
koſtet und für den deutſchen Theil nur den Reit 
übrig läßt, bei höherem Zoll weniger als bei 
geringerem. 

Die Einſtellung des Zollkampfes und das Auf- 
hören der Differenzirung würde daher nicht nur 
dem deutſchen Kandel und der deutſchen Induſtrie 
zu gute kommen, ſondern vorausſichtlich auch der 
deutſchen Landwirthſchaft eine beſſere Verwerthung 
eines ihrer wichtigſten Ackerbauproducte fichern, 


Deutſchland. 


* Berlin, 25. Oktober. der „Magyar Ujſag“ 
erfährt, daß der deutſche Kaiſer im nächſten 
Jahre mit dem Reichskanzler Grafen Caprivi und 
dem Chef des Generalſtabes, Schlieffen, Peſt be- 
ſuchen wolle. 

* Berlin, 25. Oktober. Bon verſchiedenen 
Seiten iſt behauptet worden, vor der Berufung 
des Generals v. Bronſart zum Kriegsminiſter 
CENA EE . 


seit, iſt doch 


hätte eine Berftándigung zwiſchen dem Reichs- 
kanzler und dem General ftattgefunden, dahin 
gehend, daß das mündliche Verfahren im 
Militärſtrafprozeß nicht Plat greifen dürfe; ja, 
es wird in einzelnen Blättern die Mittheilung 
hinzugefügt, der General v. Bronſart hätte vor 
der Uebernahme des Kriegsminiſteriums die Be- 
dingung geſtellt, daß er nur unter Abſtandnahme 
einer derartigen Reform bereit fei, das Kriegs- 
e n zu übernehmen. dem „Berl. Tagebl.“ 
3 


ufolge ift nun weder die eine noch die andere Les⸗ 


art richtig, es find überhaupt dahin zielende Unter- 
handlungen nicht geführt worden. Dagegen dürfte 
dem Reichskanzler aus früherer Zeit bekannt ge- 
weſen ſein, daß der Kriegsminiſter v. Bronſart 
ein Gegner des öffentlichen Verfahrens iſt. Das 
find übrigens bislang alle preußiſchen Kriegs- 
miniſter geweſen. Damit iſt jedoch nicht geſagt, 
daß die Reform ins Ungewiſſe hinausgeſchoben 
wird, vielmehr dürfte eine Regelung des Militär- 
ſtrafprozeſſes in dem Sinne wahrſcheinlich ſein, 
daß die militäriſchen Vergehen u. ſ. w. nach 
tt des bisherigen, aber reformirten Militär- 
afprozeſſes abgeurtheilt werden, während die 


g kommen. 


__* [3u dem Spieler- und Wucherprozeß in 
Hannover] ſchreibt der conſervative „Reichs- 
bote“ u. a.: : 

„der Wucher- und Spielerprozeß, der jetzt in Han- 
nover geführt wird, wirft höchſt intereſſante ſoeiale 
Schlaglichter — aber was dieſelben enthüllen, ſind im 
höchſten Maße bedauerliche Zuſtände, die uns hier 
namentlich in den Kreiſen der Offiziere und Groß⸗ 
grundbeſitzer entgegentreten. Das Leben über die 
verfügbaren Mittel treibt die Offiziere zum Schulden⸗ 
machen. Dadurch fallen ſie den Wucherern in die 
Hände, welche fie in ein Netz der Ausbeutung ver- 
stricken, aus dem kein Entrinnen mehr möglich ift — 
bis ſie und vielfach auch ihre Familien, Eltern und 
Verwandte, welche fic) nicht ſelten ſelbſt in Schulden 
ſtürzen müſſen, um die Schulden ihrer Söhne und 
Vettern zu bezahlen, mit ruinirt find. Die Schulden 
und die Ausſichtsloſigkeit, ſie bezahlen zu können, 
treiben zum Spiel in der Hoffnung, durch große 
Gewinne die Zahlung möglich zu machen. So fallen 
dieſe Herren dann auch noch den Falſchſpielern in die 
Hände, wodurch der völlige Ruin nur beſchleunigt 
wird. Ueppiges Leben — Schulden — Wucher — 
Wechſel — Spiel — das find die traurigen Etappen 
auf dieſer Bahn zum Untergang. Und mit dem wirth- 


ſchaftlichen iff dann auch der moraliſche Ruin be- |. 
5 on der Mangel an-ernften, ſittlichen 


Grundſätzen die Quelle, aus der das ganze Unheil fließt. 
Unſer Kaiſer hat früher ſein kaiſerliches Wort gegen 


den Luxus im Leben der Offiziere eingelegt, um dieſen 


ſchlimmen Folgen die Wurzeln abzuſchneiden. Man 
gewinnt durch den Prozeß den Eindruck, daß die 
kaiſerliche Mahnung vergeſſen fei. Es wäre dringend 
zu wünſchen, daß fie, neu eingeſchärft, zu praktijcherer 
Durchführung gebracht und insbeſondere auch ſchärfer 
auf das Spiel geſehen würde. 

So ein ſtreng conſervatives Blatt! 


* [Internes aus der freifinnigen Partei 
vom Jahre 1887.] In der am Sonnabend in 
Breslau abgehaltenen Derfjammiung freifinniger 
Wähler kam einer der Redner, der Reidistags- 
abgeordnete Dr. Alexander Meyer, u. a. auch 
auf die internen Vorgänge im freiſinnigen Lager 
zu ſprechen, wobei er folgende wenig bekannte 
Thatſache aus dem Jahre 1887 erzählte: 

„Bei den Septennatswahlen im Jahre 1887 war die 
freiſinnige Fraction vom erſten Augenblick an ebenſo 
ſtark geſpalten wie diesmal. Die einen wollten nichts, 
gar nichts, oder jo gut wie nichts bewilligen, und da- 
zu gehörte Eugen Richter. Die anderen waren von 
Anfang an entſchloſſen, dasjenige zu thun, was 
ſpäter in die häufig wiederholte Phraſe ¿ufammen- 
PARAS EAS SAA a PASE RCA 


worden. 


gefaßt wurde: „Wir bewilligen jeden Mann und 
jeden Groſchen, wir verweigern nur das Geptennat, 
wir verweigern nur die Bewilligung auf einen 
Zeitraum von ſieben Jahren, weil dieſer Zeitraum 
zur Wehrkraft des Vaterlandes nicht beiträgt, weil die 
Regierung mit einer dreijährigen Bewilligung ebenſo 
gut durchkommen kann wie mit einer ſiebenjährigen.“ 
Dieſer Streit in der Fraction blieb unausgeglichen bis 
auf den Tag vor der Abſtimmung, und damals erſt, 
als einer unſerer beſten Führer, Herr v. Stauffenberg, 
es in der Fraction hervorhob, welch unermeßiliches 
Unglück es ſein würde, wenn in dieſem Augenblick die 
freifinnige Fraction ſich ſpaltete, entſchloß ſich Herr 
Richter mit ſeinen Freunden, unſere Parole: „Wir be- 
willigen jeden Mann und jeden Groſchen“, zu accep- 
tiren, und ſo gingen wir aus dem Reichstag einig 
heraus und in den Wahlkampf einig hinein. So lange 
die Möglichkeit geboten war, daß es diesmal ebenſo 
gehen würde, fo lange haben wir es für Gewiſſen⸗ 
pflicht gehalten, den Standpunkt nicht vor die Wähler 
hinauszutragen. Mit dieſer Taktik haben wir 1887 
Recht behalten und 1893 Unrecht behalten und nun 
Bb Sie uns, wenn wir einen Fehler gemacht 
haben.““ $ 

* [Nachruf für Mac Mohon.] Das „Militär- 
Wochenblatt“ widmet in ſeinem nichtamtlichen 
Theil dem Marſchall Mac Mahon folgenden 
Nachruf: 

„Mit dem verſtorbenen Marſchall wird einer der 
erſten Soldaten Europas begraben. Aus allen Ländern 
vereinigen ſich am Sarge des Verewigten Kundgebungen, 
welche beweiſen, daß Tapferkeit und Edelſinn überall 
Anerkennung finden und hochgehalten werden über alle 
Kämpfe der Völker und Parteien. So hat auch Seine 
Majeſtät unſer Kaiſer einen Lorbeerkranz am Grabe 
des Marſchalls niederlegen laſſen, als ein Zeichen, daß 
Deutſchland und fein Heer den kapferen und edlen Feind 
zu ehren wiſſen. In der That hat niemand uns den 
Sieg ſchwerer gemacht und hartnäckiger geſtritten 
als der jet verftorbene Marſchall in der Schlacht 
bei Wörth, ſeinem Ruhmeshranje fügte er hier ein 
neues Lorbeerblatt hinzu. Als das Bild eines echten 
Soldaten fand er bei Freund und Feind gleiche An- 
erkennung, und jedes Soldatenherz freut ſich, daß 
unſere Zeit noch ſolche ritterlichen Erſcheinungen sans 
peur et sans reproche hervorzubringen vermag. 

Möge dieſer ritterliche Sinn, welcher in dem ver- 
ewigten Marſchall einen ſeiner hervorragendſten Ber- 
treter fand, auch ferner uns Soldaten in allen Völkern 
erhalten bleiben! Fern vom Getriebe der Politik treten 
wir erſt dann hervor und ſetzen unſer Leben ein, fo- 
bald der Schlachtruf ertönt. Als brave Soldaten und 
Kinder unſeres Vaterlandes werden wir unſere Schul- 
digkeit thun, erhalten wir uns dabei die Geſinnung 
eines Mac Mahon!“ ; 

Stettin, 25. Oktober. In einer geſtern Abend 
im Saale der Randower Molkerei abgehaltenen 
Berjammlung des conſervativen Vereins wurde 
beſchloſſen, von der Aufſtellung eines Candidaten 
für die Landtagswahl Abſtand zu nehmen und 
der conſervativen Partei Wahlenthaltung zu 
empfehlen. (N. St. 3.) 

k. Aus Schleswig-Holſtein, 24, Oktober. In 
hieſiger Provinz find die Freiſinnigen überall in 
den Wahlbezirken, wo Ausficht auf Erfolg vor- 
handen, mit Eifer an der Wahlarbeit. Hänel 
hat zwar abgelehnt, eine Candidatur anzunehmen, 
er iſt des parlamentariſchen Kampfes müde ge- 
Trotzdem wird, wie bereits gemeldet, 
in Altona ſeine Candidatur aufrecht erhalten. 
Im Nachbarkreis Herzogthum Lauenburg find 
die Ausſichten für die Wiederwahl des bisherigen 
Abgeordneten Kammerherrn Berling-Buchen um 
ſo günſtiger, als ſowohl die Nationalliberalen 
wie auch der Bund der Landwirthe je einen 
Candidaten aufgeſtellt haben. der Abg. Rickert 
wird morgen und am Donnerstag, den 26. ds., 
in mehreren öffentlichen Berfammlungen ſprechen 
und Berlings Candidatur befürworten. In den 
beiden Wahlbezirken Süder- und Norderdith- 
r.. ̃ ̃ͤ .:. :::.: ͤ . O rr] 


weingeſegnete Ebene ausbreitet, thürmen ſich gegen 
Oſten, Norden, Weſten felſige Berge empor, das 
Bad gegen jeden herben Lufthauch ſchützend. Wie 
eine Landzunge in einen großen See ſchiebt ſich 
der rebenbegrenzte Kauzenberg gegen die Ebene 
vor. Sein Gipfel krönt ein kleines Schloß und 
auf hohem Piedeſtal weithin ſichtbar der ſteinerne 
Löwe, den einſt Johann von Sponheim 
ſeinem tapferen Lebensretter als dauerndes Denk- 
mal errichten ließ. Wilde, pitoreske Felswände, 
waldgekrönte Berge ſchließen fic) dem Kauzen⸗ 
berg an und folgen dem Lauf der Nahe auf- 
warts bis zu dem romantiſch in einem felfigen 
Thal gelegenen Schweſterbad Münſter am Stein. 
Das enge Thal ſchließt eine mächtige Porphnr- 
wand mit den Trümmern der Burg der Rhein- 
und Wildgrafen. Hier liegt das ſchattige, 
düftere Kuttenthal, in dem der ftreitbare 
Held der Feder und des Schwertes Ullrich 
v. Hutten Abſchied nahm, um hinaus zu 
ziehen in den Kampf. Drüben ſteigt die Ebern- 
burg empor mit dem wiederhergeſtellten Schloß 
Franz v. Gikingens und dem denkmal der 
beiden Kampfbrüder, Franz v. Sickingen und 
Ullrich v. Hutten. Weiter gen Norden erheben 
fic) die gewaltigen röthlichen Porphyrmaſſen des 
Rothenfels mit ſenkrechten, geklüfteten Felswänden, 
tiefen Schluchten und hohen pyramidenförmigen 
Zacken. Bon ſeinem Gipfel ſchweift der Blick 


hinaus in den Garten der bairiſchen Pfalz. 


Drüben auf dem Berge werden die weitläufigen 
Trümmer der Altenbaumburg ſichtbar, ihnen 
gegenüber erhebt ſich der Lemberg, auf ſeinem 
langgeſtrechten Rücken die Ruinen der Burgen 
Montfort und Moſchellandsberg tragend. 

Ueber Thäler und Berge irrt das Auge bis zu 
dem dunklen Soonwald und zu dem Riejendom 
des Donnersberges, des Sitzes des uralt-germani- 
ſchen Gottes Donar. á 

Wahrlich, der Maler und Dichter Friedrich 
Müller, der Freund Goethes, hatte recht, als er 
von ſeiner Heimath begeiſtert ausrief: „Ja, du 
biſt es, ſchöne vortreffliche Gegend, die Kummer 
verjagen und Freude dem Herzen bringen kann! 
Sanfter fließet das Leben in dir, freundlicher 
ſchweben die Jahre; die Wolken die leuchten und 


fahren ſanfter, wenn fie ſpielend der Wind hin- 
trägt an deinen Gebirgen. Ihr Pappeln, Erlen 
und Weiden der grün bewachſenen Ufer des 
lieblichſten Stromes, an deren Schatten ich 
zuerſt in Jugendinbrunſt hing, ſich zuerſt mein 
Herz aufſchloß dem Dranggefühl allmächtiger 
Natur!“ — 

Dieſe Gedanken ſpiegelten ſich auch auf dem 

ſchönen, ruhigen Antlitz einer dame wieder, 
welche auf der äußerjten Spitze des Felſens, dem 
die Eliſabethquelle entſpringt, ſtehend, die tief⸗ 
blauen Augen über den Fluß und die reben- 
bekränzten Berge ſchweifen ließ. 
Ein einfach elegantes, hellgraues Koſtüm ließ 
die ſchlanke, mädchenhafte Geſtalt der jungen 
Frau vortheilhaft hervortreten. Ein leichtes, 
mit Veilchen geſchmücktes Capothütchen ruhte 
auf dem braunen Haar, das ſich nur 
unwillig in die ſtrengen Flechten einzwängen 
ließ. Ein bläulicher Schleier umflatterte das {done 
Haupt, das ſtolz und ruhig auf den runden 
Schultern ſaß, leicht nach der einen Seite gebeugt, 
durch weiche Bewegung der unnahbare, ſtolze 
Ausdruck lieblich gemildert wurde. die weichen 
Formen des Antlitzes, die ſchwellenden, rothen 
Lippen, die ſtrahlenden, tiefblauen Augen, der 
roſige Schimmer der Wangen, das alles wollte 
nicht recht zu dem melancholiſchen Ausdruck paſſen, 
welcher fic) oft zu tiefer Traurigkeit und Müdig⸗ 
keit verdüſterte. die Frau, welche kaum die 
Mitte der zwanziger Jahre überſchritten haben 
konnte, mußte bereits trübe Erfahrungen hinter 
ſich haben. Einſam und ſtolz, wie eine ſchlanke, 
ſturmgewohnte Tanne auf felſigem Gipfel, ſtand 
ſie da. Einſam und ſtolz, aber auch frei und 
ſtar = 

Bom Kurhauſe drangen die erſten Töne der 
Abendmuſik. Der Park, die Wandelbahn, welche 
zur Eliſabethquelle führte, füllten ſich mehr und 
mehr mit Spaziergängern und drunten an der 
Quelle drängte ſich die Menge mit ihren Gläſern 
und Krügen, ſo daß die beiden Mädchen kaum 
genügten, um die Gäſte zu bedienen. 

Die Sonne verſank hinter dem Rothenfels; die 
gewaltigen Porphyrmaſſen erſtrahlten in bläulich⸗ 
rothen Tinten, ein leichter Nebelſchleier ſchien ſich 


über das liebliche Nahethal zu legen und ein 
feiner, feuchter Dunſt ſtieg von dem Waſſerſpiegel 
des Flufjes empor. 

„Komm, Kind“, wandte ſich die Dame zu einem 
etwa fünf bis ſechsjährigen kleinen Mädchen, 
welches zu ihren Füßen mit einigen bunten Kieſeln 
ſpielte, „es wird Abend und kühl und feucht, 
wir müſſen nach Haus.“ 

„Ja, Mama“, entgegnete die Kleine, „ich will 
nur noch meine Steine in mein Körbchen ſammeln.“ 

Lächelnd half die junge Frau dem Kinde bei 
der Arbeit. Dann ergriff fie deſſen Händchen und 
ſchritt langſam durch den abendlichen Park dem 
Kurhauſe zu. Sie plauderte mit dem Kinde, ohne 
auf die bunte Geſellſchaft ringsum Acht zu geben. 
Deſto mehr aber wurde ſie von der Geſellſchaft 
bemerkt. Bewundernd folgten die Blicke der 
Herren der ſchlanken, biegſamen Geſtalt, neu- 
gierig die Augen der Damen. 

„Da iſt ſie wieder!“ ſprach eine ältere, wie ein 
Circuspferd aufgeputzte Dame, welche mit zwei 
bleichſüchtigen Töchtern ſchon ſeit einigen Jahren 
jeden Sommer Bad Kreuznach beſuchte. Sie war 
die Gattin eines reichen Holzhändlers aus Mann- 
heim und hoffte in dem viel beſuchten Badeorte 
eher einen Mann für ihre Töchter zu erlangen, 
als daheim, wo die Vergangenheit ihres Gatten 
— er hatte ſich vom kleinen Krämer zum reichen 
Handelsmann emporgearbeitet — und ihre eigene 
Herkunft — ſie war die Tochter eines ehrſamen 
Schuhmachermeiſters — einer „vornehmen Partie“ 
im Wege ftanden. Es hatte ſich auch ein Kreis 
junger Herren um fie und die beiden bleichſüch⸗ 
tigen Töchter verſammelt, aber Fraulein Emmy 
und Fräulein Mimi waren gerade keine ange- 
nehme Zugabe zu den Hunderttauſenden des 
reihen Folzhändlers, fo daß noch keiner der 
Herren ſich zu einer offenen Ausſprache ent- 
ſchließen konnte. 

„Da iſt ſie wieder“, wiederholte die würdige 
Dame und führte die langſtielige Lorgnette vor 
die kleinen Aeuglein, als ob fie durch die Gläſer 
beſſer hätte ſehen können. Emmy und Mimi 
reckten die dürren Kälschen und rümpften die 
ſpitzen Näschen. €: 
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marſchen find von freiſinniger Seite die Paftoren 
Hoek und Diekmann, Männer, die in kirchlicher 
liberalen Richtung angehören 
und bei einer eventuellen Wahl zum Landtage 
ſich der freiſinnigen Bereinigung anſchließen wer⸗ 
den, aufgeſtellt. Im Wahlbezirk Pinneberg iſt der 
Bürgermeiſter Thomſen-Elmshorn und im Wahl- 
kreiſe KFuſum der deichgraf Pauls-Kating auf- 
geſtellt; beide haben in ihren Programmreden 
erklärt, daß ſie der freiſinnigen Bereinigung am 
Im Wahlbezirk Schleswig iſt 
der freiſinnige Kofbeſitzer Peterſen aus e 
ie 
endlich iſt der Chefredacteur der „Kieler Zeitung“, 
Niepa, aufgeſtellt. Seine Wahl erſcheint um ſo 
ſeit Jahren beſtehende 
Cartell zwiſchen Nationalliberalen und Confer- 


Beziehung der 


nächſten ſtehen. 


Fahrenſtedt nominirt. Im Wahlkreiſe 


mehr geſichert, als das 


vativen in die Brüche gegangen iſt. 


Ein verfehlter Verſchleierungsverſuch. 


Die officiófe „Nordd. Allg. Ztg.“ hat dieſer Tage 
in einem ſchon vorher angkündigten Artikel die 
daß bei 
eine er- 
Zahl von Arbeitern dauernd brodlos 
wie ſchon kurz 
daß die Werthſteuer 
Procent, 
und 
beſtätigt 
Ferner wird 
angenommen, daß der Nutzen des Fabrikanten 
und des Kändlers in der Folge der gleiche 
bleiben ſoll wie bisher und dann im einzelnen, 
an der Hand der von Sachverſtändigen gegebenen 
Daten berechnet, wie ſich der Preis der Tabak- 
Welches die 
die dieſe bezüglichen 
Daten an die Kand gegeben haben, wird nicht 
verrathen. Das Ergebniß wird alſo zufammen- 


Behauptung zu widerlegen verſucht, 
Einführung der Tabakfabrikatfteuer 
hebliche 
werde. Die Darlegung geht, 
erwähnt, davon aus, 
auf Cigarren und Cigaretten 33½ 
auf Rauchtabak 662% Proc., auf Kau- 
Schnupftabaßg 50 Procent betrage, 
alſo die diesbezügliche Meldung. 


fabrikate in Zukunft ſtellen würde. 
„Sachverſtändigen“ find, 


gefaßt: 


„Die obigen Berechnungen ergeben, daß die billigeren 
Fabrikate der Rauch- und Kautabak-Induſtrie nur 
ganz unerheblich theurer werden und beim billigſten 

Schnupftabaßk ſogar eine erhebliche Ermäßigung des 


bisherigen Preiſes eintritt. Auch bei den Cigarren 


werden die billigeren Sorten, die zur Zeit 4 und 5 


Pfennig das Stück koſten, theils wahrſcheinlich keine, 


theils nur eine unbedeutende Preiserhöhung erfahren. 


Die an die Stelle der Gewichtſteuer tretende Merth- 


ſteuer trägt hiernach den Verhältniſſen der unbemittelten 


Volkskreiſe voll Rechnung. Berückſichtigt man, daß der 
Verbrauch der billigen Sorten nahezu / des Ge- 


ſammtconſums umfaßt, fo iſt es nicht zweifelhaft, daß 
ein Conſumrückgang im weſentlichen Umfange in Folge 


der anderweiten Regelung der Befteuerung nicht ein- 
treten wird, und daß die beunruhigenden Hinweiſe auf 
den Eintritt umfaſſender Arbeiterentlaſſungen der 
Grundlage entbehren.“ ' 


In der That, wenn es fic) wirklich fo verhielte, 


fo müßte man den Erfindern dieſer Fabrikatfteuer 


ein monumentum dere perennius, ein Denkmal 
dauernder als Erz ſetzen. 

Die Tabakſteuer und der Tabakzoll geben zur 
Zeit einen Ertrag von 55 Millionen Mark. Diefe 
Einnahme ſoll verdoppelt werden. Nun beläuft 
ſich der Ertrag der Tabakſteuer zur Zeit auf 11 
Millionen Mark. Da aber die Tabakſteuer auf- 
gehoben werden ſoll, ſo iſt auch dieſer Betrag 
aus der neuen Steuer zu decken. Ferner wird 
der Eingangszoll auf ausländiſchen Tabak um 
den Betrag der Steuer, alſo um 45 Mk. per 
Doppencentner ermäßigt. Rechnet man darauf 


auch nur die Kälfte des bisherigen Zollertrages 


mit 22 Millionen Mark ab, ſo bleiben aus der 
letzt beabſichtigten „anderweitigen Regelung der 
Beſteuerung“ des Tabaks zu decken 55 Millionen 
Plus 11 Millionen Steuer und 22 Millionen Zoll, 
alſo im ganzen 88 Millionen Mark. Nur unter 
dieſer Borausſetzung würde der Tabak in Zu— 
kunft das Doppelte des bisherigen Betrages in 
die Reichskaſſe liefern. Alſo 88 Millionen Mark 
Mehreinnahmen, obgleich nach der „ſachverſtän- 
digen“ Berechnung des ojficiojen Blattes Drei- 
viertel des Geſammtverbrauches an Cigarren 


aus den „billigeren“ Sorten beſteht, die 
entweder gar keine oder nur eine un- 
bedeutende Preisſteigerung erfahren ſollen! 


Das wäre dann ja wirklich eine Steuer, welche 
die ſtärkeren Schultern faſt ausſchließlich trifft. 
Indeſſen der officiöſe Sachverſtändige hat offenbar 
zu viel und deshalb gar nichts bewieſen. Wenn 
3/4 des Geſammtverbrauchs nicht veriheuert wird, 
woher kommt dann die Mehreinnahme von 
88 Millionen Mark? Nach einer bisher nicht be- 
ſtrittenen Schätzung beträgt die Geſammtproduction 


* 


an Cigarren in Deutfchland 512 Millionen 


1237500 Mille. Dieſe 89 Procent der geſammten 
deutſchen Cigarrenfabrikation im ganzen 
4895 000 Mille werden nach der officiöſen 
Berechnung gar nicht oder nur unbedeutend ver- 
theuert; ſelbſt die 10 Pfennig - Cigarre foll im 
Einzelverkauf nur um 2,7 Pf. das Stück theurer 
werden! 
6 Pfennig außer Beiraht, fo müßten, inſofern 
es ſich um Mehreinnahmen aus dem Cigarren- 


conſum handelt, die reſtirenden 11 Procent der 
inländiſchen Fabrikation (alles in allem 605 000 


Mille) und die auf 60 000 bis 100 000 Mille 


das 


geſchätzten echten (importirten) Cigarren laß den 


ganzen Mehrertrag an Steuern decken! Da 


unmöglich zutreffen kann, ſelbſt wenn der Zoll 
auf ausländiſche Cigarren von 270 auf 400 Mk. 
für 100 Kilogramm erhöht wird, liegt doch auf der 


Hand. Unter dieſen Umſtänden wird man die 


lechniſche Prüfung der officiöſen Berechnung 


ruhig den wirklich Sachverſtändigen überlaſſen 
können. 
nahme aus der Tabahſteuer, 
geſehen iſt, nicht durch Beſteuerung des Conſums 
der Wohlhabenderen, ſondern nur durch Ver- 
theuerung des Verbrauchs der unbemittelten 
Klaſſen der Raucher, d. h. der Dreiviertel des 
Geſammtverbrauchs erzielt werden 
unterliegt keinem Zweifel. 
auch nichts geändert, wenn wirklich die billigeren 
Fabrikate der Rauch- und Kautabak-Induſtrie 
„nur ganz unerheblich theurer“, 
Schnupftabak ſogar noch um 12 Pfg. per Pfund 
billiger werden ſollte! 


Dieſe Thatſache zu verſchleiern, dazu werden 


auch die kunſtvollſten Berechnungen nicht aus- 


reichen. 


TTT A DO] 


Telegraphiſcher Specialdienf 
der Danziger Zeitung. a 

Berlin, 25. Oktbr. Der Herzog von Goburg- 
Gotha wird Ende diefer Woche zum Beſuche des 
Kaiſerpaares hier eintreffen. : 

— Cine Deputation des Grenadier-Regiments 
König Friedrich Wilhelm L (2. oſtpreußiſches) 
Nr. 3, deſſen Chef der Erzherzog Albrecht ge- 
worden iſt, iſt zur Beglückwünſchung deſſelben 
heute hier angekommen. 

— Der „Nordd. Allg. 3tg.“ zufolge wird an- 
genommen, daß die Berathungen der Finanz⸗ 
miniſter noch heute zum Abſchluß kommen. 

— Der Bundesrath hat heute beſchloſſen, die 
in der vorigen Gejfion unerledigt gebliebene 
Novelle zum Viehſeuchengeſetze dem Reichstage 
wieder vorzulegen. 

— Die „National-Zeitung“ bezeichnet auf Grund 
ſicherer Erkundigungen die Meldungen der Blätter 
über eine Stempelſteuervorlage als bloße Combi- 
nationen. Unzweifelhaft werde eine Erhöhung der 
Börſenſteuer in erſter Reihe beſchloſſen werden. 


Eine Vorlage betreffend eine Abänderung in der 


Beſteuerung der Börſengeſchäfte ſei aber bisher 


weder beſchloſſen noch ausgearbeitet worden. 


Für eine Emiſſionsſteuer beſtehe keine Neigung. 
Dagegen werde eine allgemeine Reichsquittungs⸗ 
ſteuer erwogen. 

— Gin hiefiger Berichterſtatter will wiſſen, daß, 
wenn die Reichsregierung ein Fiasco mit der 
Finanzreform erleidet, die preußiſche Regierung 
eine Erhöhung der Einkommenſteuer um 3313 
Procent vorzunehmen gedenkt (2). 

— Nach einem bei dem Antifclavereicomité 
hier eingelaufenen Bericht hat der Dampfer „Her- 
mann“ von der Wißmann Expedition am 
12. Auguſt auf dem Nnafia mit gutem Erfolge 
ſeine Probefahrt beſtanden. Trotz der Ungeübt- 


heit des Perſonals machte der Dampfer bereits 
8 Seemeilen ſtündlich. 
— Der frühere Kriegsminiſter v. Kaltenborn⸗ 


Bab”, meinte Emmy, „wer wird es ſein! 
Irgend eine Kochſtaplerin ...“ 

„Man weiß ja nie, mit wem man es hier zu 
thun hat“, ſetzte Mimi altklug hinzu und die 
Frau Mama beſtätigte. „Ja, ja, man muß ſehr 
vorſichtig in der Wahl feines Umganges fein. — 
Aber wiſſen möchte ich doch“, fuhr ſie neugierig 
fort, „wer ſie iſt.“ 

ch kann Ihnen einigen Aufſchluß geben, 
gnädige Frau“, ſchnarrte ein junger Kerr, deſſen 
ſtraffer Haltung und emporgedrehtem Schnurr— 
bart man den Offizier in Civil anjah. „Die dame 
wohnt im Hotel Kauzenberg und nennt fic Frau 
Y. Kastner 3% 

„Nennt ih Frau v. Kaſtner“, lachte die Holz- 
handlersgattin. „Das iſt eine ſchöne Auskunft, 
Herr Lieutenant! Giebt es denn den Adel über- 
haupt?” 

„Allerdings, meine Gnädige. Ich ftand früher 
mit einem Lieutenant v. Kaſtner in demſelben 
Regiment da oben in Oſtpreußen. Hat Pech ge- 
habt, armer Kerl! Müßte jon Hauptmann fein, 
aber Duell mit einem Kameraden von der Garde 
hat ihn zurückgebracht.“ 

„Ein Duell?!“ 

„Ja, in der That! Mit einem Rittmeiſter 
v. Santen, der mit der Schweſter Lieutenant 
v. Kaſtners verheirathet war, von der er ſich 
ſcheiden laſſen wollte. Der Rittmeifter foll belei- 
digende Aeuferungen über feine Frau gemacht 
haben — man wurde nicht recht klug aus der 
Geſchichte. der Rittmeiſter wurde ſchwer ver- 
wundet und Lieutenant v. Kaſtner erhielt zwei 
Jahre Feftung.” 

„Ah — fo haben wir es hier wohl gar mit 
der geſchiedenen Frau v. Santen zu thun?“ 

„Möglich, ſehr möglich, meine Gnädige. Habe 
noch gar nicht an dieſe Eventualität gedacht, werde 
aber einmal Nachforſchungen anftellen.” 

„Ja, bitte, Herr Lieutenant. das iſt doch eine 
ſehr intereſſante Geſchichte. “ 

Das Geſpräch wandte ſich anderen Gegenſtänden 
zu. Die intereſſante Fremde war in der Menge, 
welche den Muſikpavillon umringte, verſchwunden. 
Aber nicht nur der reichen Holzhändlersgattin 
und ihrer Umgebung war die fremde dame auf- 
gefallen, auch ein Serr, welcher am Ausgang der 


Wandelbahn in einem Rollſtuhl fap, hatte die 
Vorübergehende bemerkt und verfolgte fie mit 
ſeinen Augen, fo lange er fie zu erblicken ver- 
mochte. 

Der Herr mochte einige dreißig Jahre zählen, 
doch ließ fein ernſtes Antlitz faft ein höheres 
Alter vermuthen. Das gelblich-gebräunte Antlitz, 
dem ein Zug des Leidens anhaftete, war von 
einem dunkelblonden Bollbart umrahmt; das 
kurz geſchnittene, blonde Kaupthaar bedeckte ein 
heller Strohhut mit ſchwarzem Bande. die licht- 
braunen Augen blickten viel zu ernſt für das 
Alter des Herrn. die mageren ſchlanken Hände 
hielten einen Stock mit ſilberner Krücke. Das 
rechte Bein lag ausgejiredt auf der vorderen 
Lehne des Rollſtuhls des leidenden Fußes wegen, 
der in Bandagen gehüllt war. 

Eine feine Rothe ſtieg in die eingefallenen 
Wangen des Herrn empor, als die fremde Dame 
mit dem Kinde, ohne ihn zu bemerken, vorüber 
ſchritt. In ſeinen Augen leuchtete es unter dem 
Eindruck einer unvermutheten Ueberraſchung auf, 
die blaſſen Hände zitterten leiſe. : 

Als die Dame in der Menſchenmenge ver- 
ſchwunden war, athmete der Kranke auf; dann 
wandte er ſich zu dem hinter dem Rollftubl 
ſtehenden Diener und ſagte: 

„Fahren Sie mich zum Hotel zurück.“ 

Der Diener zögerte. 


„Der Kerr Doctor haben dem Herrn Baron | 


doch empfohlen, ſo viel wie nur möglich in friſcher 
Luft zu ſein ...“ 

„Ich bin müde. Der Anblick der Menſchenmenge 
ſpannt mich ab. Im Garten des Hotels ſitzt man 
ruhiger. Fahren Sie mich zurück. 

Der Diener gehorchte. der Kranke ſaß ſcheinbar 
theilnahmslos für das bunte, fröhliche Treiben 
des Badepublikums in dem Rollftuhl. Aber feine 
Augen flogen doch ſuchend umher, ob ſie nicht die 
fremde Dame von vorhin wieder erblickten. Sie 
war nirgends zu ſehen; nicht auf der Aurhaus- 
terraſſe, nicht vor dem Muſikpavillon, noch in der 


von hundertjährigen Platanen und Kaſtanien 


überſchatteten Kurhausſtraße, in der ſich ein 
elegantes Hotel und Penſionshaus an das andere 
reihte. (Fortſetzung folgt.) 


Aber läßt man die Cigarren über 


Daß die 88 Millionen Mark Mehrein⸗ 
auf welche es ab- 


können, 
Und daran würde 


der billigſte 


Mille; — Der „Kreuzeitung“ zufolge haben die Be- 
davon entfallen auf die 4 Pfennig Cigarren e 
687 500 Mille, auf die 5 Pfennig - Cigarren 
2 970 000 Mille, und auf die 6 Pfennig-Cigarren 


rathungen der gegenwärtig tagenden, durch den 
Finzutritt von Vertretern der Aerstehammern er- 
weiterten wiſſenſchaftlichen Deputation für das 
Medizinalweſen die Staatsgufſicht über die Ein- 
richtung und den Betrieb der öffentlichen und 
privaten Krankenanſtalten zum Gegenſtand. 

— der Parteirath der Berliner National- 
liberalen hat nur im erſten Wahlkreiſe be- 
ſondere Wahlmännercandidaten aufftellen laſſen. 
Den letzteren ſoll es überlaſſen bleiben, ſich über 
einen etwaigen Compromiß bei der Abgeordneten⸗ 
wahl zu entſcheiden. Schon jetzt iſt aber feft- 
geſtellt, daß von einem ſolchen zu Gunſten der 
von den Conſervativen aufgeſtellten Candidaten 
keine Rede fein könne. 

— Ein in Breslau verbreitetes focialdemo- 
kratiſches Flugblatt fordert die Parteigenoſſen 
auf, bei der Landtagswahl die freiſinnige Volks- 
partei gegen das Cartell zu unterſtützen. 

— Nach der „Bielefelder Zeitung“ ſoll Frsiherr 
v. Haminerftein in Bielefeld als Landtags- 
Candidat aufgeſtellt werden, falls deſſen Wahl 
im Wahlkreis Bütom-Lauenburg gefährdet iſt. 

— Dem „Kannöverſchen Courier“ wird aus 
Reichstagskreiſen geſchrieben, die wirthſchaft⸗ 
liche Vereinigung im Reichstage dürfte ſchon 
bei der Berathung des rumäniſchen Kandelsver- 
trages auseinanderfallen. 

— der ſocialiſtiſche Parteitag in Köln hat 
heute nad; einem Referat Singers der parla- 
mentariſchen Fraction ein Vertrauensvotum 
ertheilt. f 

— Die „Nordd. Allg. 3tg.“ theilt mit, der Emir 
von Zola, Herrſcher von Adamana, deſſen aner- 
kannte Gewalt ſich bis Ngundere und Gaza er- 
ſtrecht und dem die Unterhäuptlinge in dieſen 
Landſchaften unbedingten Gehorſam leiſten, habe 
dem Premierlieutenant v. Stetten gegenüber er- 
klärt, daß er keiner anderen Nation irgend welche 
Erwerbungen geſtattet habe oder geſtatten werde 
und daß in den von der deutſchen Expedition 
durchzogenen Landſchaften bis zur ſüdöſtlichen 
Grenze von Adamana nur Deutſchland Stationen 
zu errichten befugt ſei. Der ſechs Wochen ſpäter 
eingetroffene franzöſiſche Expeditionsführer Mizon 
iſt von dem Emir nicht empfangen worden. Zur 
Vermeidung von Mißverſtändniſſen hat v. Stetten 
Mizon dieſe Erklärungen und Abmachungen des 
Emirs mitgetheilt und darüber eine Empfangs- 
beſtätigung erhalten. 

Berlin, 25. Oktober. Bei der heute Nachmittags 
fortgeſetzten vierten Ziehung der preuß. Rlafjen- 
lotterie fielen: 

1 Gewinn von 150000 Mk. auf Nr. 36 955. 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 60 312. 

3 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 15 607 


135 435 156 264. ; 
44 Gewinne von 3000 ME. auf Nr. 14 1783 


51571 53332 54377 55 305 56 852 59 887 67012 
68335 71452 72232 100063 115023 119871 
127578 131 870 133475 134 386 144 084 146 612 
147 079 151829 161 400 163 691 170851 172523 
172732 183 264 188 117 195 335 207260 209 913 
210211 214730 221857 222 545. 


47 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 3918 
4682 7196 25621 28312 33175 33451 34.088 
39558 44 445 44483 46 158 48 180 55 234 62236 
64533 71712 73468 74241 79300 81 181 82 303 
82327 84419 84840 85854 87575 103212 
104 313 112050 134057 139518 144 638 148 130 
160464 178 651 180459 189437 192006 192 083 
196299 199 194 200 288 216119 217415 218 801 
222 566. 

München, 25. Oktbr. Das Abgeordnetenhaus 
hat in ſeiner heutigen Sitzung von dem Antrag 
Pichler (Centrum) betreffend die Nutzvieheinfuhr 
aus Oeſterreich und die Theilung Oberöſterreichs 
in zwei durch die Donau getrennte Seuchegebiete 
Ziffer 1 abgelehnt; Ziffer 2 wurde bei nament- 
licher Abſtimmung mit 70 gegen 60 Stimmen an- 
genommen. Der Miniſter des Innern Frhr, von 
Jeilitzſch hatte den Antragſteller erſucht, Ziffer 2 
ſeines Antrages zurückzuziehen, da die öſterreichiſche 
Regierung zu dieſer Sache noch nicht Stellung 
genommen habe. 

Graz, 25. Oktbr. Gräfin Hartenau, die Gattin 
des ehemaligen Fürften Alexander von Bulgarien, 
iſt heute von einem Töchterchen entbunden worden. 

Paris, 25. Oktober. Der ruſſiſche Botſchafter 
Baron von Mohrenheim hat ſich heute Abend 
nach Toulon begeben. 

— Die hieſigen Morgenblätter widmen dem 
Beſuche der ruſſiſchen Offiziere warm gehaltene 
Beſprechungen, in denen der Glanz und die 
Harmonie der feſtlichen Beranſtaltungen in Paris 
und die correcte Haltung der Pariſer Bevölke- 
rung hervorgehoben wird. 

In einer den Blättern zugeſtellten Note wird 
der Dank des Admirals Avellan und der 
ruſſiſchen Offiziere für den Empfang in Paris 
ausgeſprochen. 

— Die hieſigen Abendblätter melden, daß die 
Fürſtin Czartoryski, geborene Prinzeſſin von 
Bourbon, in Orleans heute geſtorben iſt. 

— Nach einer Meldung des „Figaro“ ſtehen an der 
Südgrenze Algeriens 3000 Mann franzöſiſche 
Truppen, darunter zahlreiche Kameelreiter, um 
gegebenen Falles die Tuat-Oaſen zu beſetzen. Bor- 
läufig ſeien die ſchon begonnenen Truppen- 
bewegungen in Folge eines Beſchluſſes des 
Miniſterrathes aus diplomatiſchen Rückſichten 
ſuspendirt worden. 

— Aus St. Etienne wird gemeldet, in einer 
Verſammlung ſämmtlicher Glasarbeiter iſt be- 
ſchloſſen worden, in der Glasfabrik „Durif“, aus 


Arbeit einzuſtellen. 
auf alle Glashütten des Diſtricts ausgedehnt 
I werden, weiche die Ausführung von Beftellungen 


11017 11855 19 274 23 475 32496 33 389 46 930 


welcher drei Arbeiker entlaſſen worden ſind, die 
Dieſe Arbeitseinſtellung jolt 


übernehmen, 
tragen ſind. a 
London, 25. Oktober. In Belfaſt ift geſtern 
der von den Unioniſten von Ulſter gewählte, 600 
Mitglieder zählende Centralausſchuß, welcher 
Maßregeln zum Widerſtande gegen die Homerule 
für Irland ergreifen ſoll, das ſog. Parlament von 
Ulſter, zur erſten Sitzung zuſammengetreten. Der 
Herzog von Abercorn wurde zum Vorſitzenden 
gewählt. In ſeiner Antrittsrede erklärte er, es 
ſei der unwandelbare Entſchluß der Bevölkerung 
Ulſters, jedem Verſuch, die verfaſſungsmäßigen 
Beziehungen zwiſchen Großbritannien und Irland 
zu ändern, bis zum Aeußerften Widerſtand zu 
leiſten. Eine in dieſem Sinne abgefaßte Reſolution 
wurde mit Begeiſterung angenommen. Zugleich 
wurde beſchloſſen, einen Bürgſchaftsfonds zu bilden. 

Madrid, 25. Oktober. Nach hier vorliegenden 
Privatmeldungen hat General Marzallo die Ver. 
ſchanzungen der Kabylen an der Grenze zerſtört, 
ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. 

Rom, 25. Oktober. Admiral Seymour und 
drei engiiſche Offiziere find geſtern Abend 11 Uhr 
20 Min. hier eingetroffen, um den Feierlichkeiten 
bei der Beerdigung des engliſchen Votſchafters 
Lord Vivian beizuwohnen. Am Bahnhofe wurden 
ſie von den Behörden herzlich empfangen und 
beim Verlaſſen des Bahnhofes lebhaft von der 
Menge begrüßt. 

Petersburg, 25. Oktbr. Bei dem Schluß der 
Hngiene - Ausftellung verlangte das Publikum 
ſtürmiſch, daß die Mufik die Nationalhymne und 
die Marſeillaiſe ſpiele, welchem Verlangen ſchließ⸗ 
lich ſtattgegeben werden mußte. 


die der Fabrik „durif“ über⸗ 


A vellan in Lyon. 

Lyon, 25. Oktober. Die heute früh um 9 Uhr 
50 Minuten angekommenen ruſſiſchen Offiziere 
waren Gegenſtand begeifterter Ovationen. Ueberall 
ertönten die Rufe: Es lebe Rußland! Es lebe der 
Zar! Es lebe Admiral Avellan! 

Der Maire der Stadt bewillkommnete im 
Stadthauſe den Admiral Avellan und ſtellte ihm 
den Gemeinderath und eine große Anzahl Ab- 
ordnungen vor, welche Geſchenke überreichten. 
Gegen Mittag begab ſich der Zug zur Präfectur, 
woſelbſt ein Dejeuner eingenommen wurde. Bei 
dieſem toaſtete der Präfect auf den Zaren und 
hob hervor, der lebhafteſte Wunſch der arbeit- 
ſamen Bevölkerung Lyons fei der Zriede, welcher 
ihr den Segen ihrer Arbeit ſichere. Admiral 
Avellan dankte für den ſympathiſchen Empfang 
und trank auf das Gedeihen und den Ruhm 
Frankreichs. 

Nach dem Dejeuner begaben fic) die Theil- 
nehmer in den Park, wo Avellan ein Ehrentrunk 
dargeboten wurde und dann gegen 150 Vereine 
defilirten. ; 
die Shermanbill. 

London, 25. Oktbr. Nach einer Meldung des 

„Standard“ aus Newmork iſt die Coalition der 
ſilberfreundlichen Senatoren aufgelöſt, weil die 
Demokraten fürchteten, an Anſehen zu verlieren, 
wenn ſie zuließen, daß die Republikaner als 
Gegner der Shermanbill Präſident Cleveland bei 
der Aufhebung der Shermanacte unterſtützten. 

Die „Times“ meldet aus Philadelphia, die 
bedingungsloſe Aufhebung der Shermanacte wird 
erhofft, weil es möglich ſei, daß die filberfreund- 
lichen republikaniſchen Senatoren ihre Obſtruction 
aufgeben. 

Die „Daily News“ erfährt aus Newnork, 
daß man dort eine Majorität vorausſagt, welche 
alle Welt in Erſtaunen ſetzen wird. Die Gena- 
toren würden Anſtrengungen machen, auf Seiten 
der gewinnenden Partei zu fein und die demo- 
kraten fürchteten das Reſultat der im November 
ſtattfindenden Wahlen, wenn die Regelung der 
Frage nicht vorher erfolge. Sie ſähen eine 
Suspenſion des Geſetzes durch den Präſidenten 
voraus, wenn der Senat die Aufhebung der 
Shermanbill verweigere. 


NO 


Danzig, 26. Oktober. 

* [Giurmmarnung.] Die Seewarte telegraphirt 
geſtern Nachmittag 5 Uhr: Die Sturmgefahr iſt 
noch nicht vorüber. Signal hängen laſſen. 

* [aur Landtagswahl.] An Stelle des Herrn 
Dörkſen-Woſſitz haben die hieſigen Conſervativen, 
nachdem der nationalliberale Kerr Prohl- 
Schnakenburg die ohne ſein Wiſſen im Bunde 
der Landwirthe erfolgte Aufſtellung abgelehnt 
hat, Herrn Klatt-Letzkau als Candidaten für 
die Landtagswahl in Danzig aufgeſtellt. 

* [Lokalverkehr Danzig - Zoppot.] In der 
letzten liberalen Wählerverſammlung im Schützen- 
hauje ſprach der Abg. Rickert bei Gelegenheit der 
Erörterung der Perſonentarife auf den Gifen- 
bahnen u. a. auch über den Lokalverkehr auf 
der Strecke Danzig-Zoppot und über die Ab- 
lehnung der Zoppoter Petition, die Fahrpreiſe 
von Zoppot nach Danzig zu ermäßigen. Der 
Redner ſchilderte das Wachsthum des Verkehrs 
in den letzten 30 Jahren. Früher hätten die vom 
Langenmarkt abgehenden gelben Journalieren 
vollſtändig genügt, um den minimalen Verkehr 
zu bewältigen. Aud in der erſten Zeit 
nach der Eröffnung der Eiſenbahn ſei es 
recht langſam mit der Steigerung deſſelben 
gegangen, weil die Züge nicht oft abgelaſſen 
wurden und nicht fo gelegt waren, wie es dem 
Publikum bequem war. In überraſchender 
Weiſe habe ſich aber der Lokalverkehr auf der 
Strecke Danjig-3oppot entwickelt, ſeitdem die 
jetzige hieſige Betriebsverwaltung den Bedürfniſſen 
des Publikums vollauf Rechnung getragen und 
reichliche und bequeme Fahrgelegenbeit geboten 
habe. Auch die Einrichtungen ſeien fo zweck- 
mäßig getroffen, daß eine ſchnelle und 
leichte Expedition der Züge ermöglicht werde. 
Sicherlich würde ſich der Verkehr noch 
viel mehr heben, wenn die Fahrpreiſe 
| weiter ermäßigt würden. Die Centralvermaltung 
En Berlin ſcheine aber vorläufig jeder Exmafi 


gung auch im Lohalverkehr der Umgebung der 


größeren Städte principaliter abgeneigt zu ſein 
und deshalb fet wohl auch die Zoppoter Petition 
abſchlägig beſchieden. Auch wir fino der Mei- 
nung, daß dieſe Ablehnung mit einer generellen 
Entſcheidung der Staats Eifenbahn Verwaltung 
zuſammenhängt. Wir bedauern das um ſo mehr, 
als wir nach den bisher gemachten Erfahrungen 
davon überzeugt ſind, daß eine ſolche Maßregel 
ſich En finanziellen Geſichtspunkten aus empfehlen 
würde. 

Boll beſetzte Wagen fand man im Sommer nur 
an beſonders ſchönen oder den ſogen. „billigen 
Tagen“. Die Arbeitslaſt würde alſo durch eine 
weitere Verbilligung der Fahrpreiſe kaum er- 
heblich wachſen, eine perſonalvermehrung würde 
alſo nicht erforderlich werden. dagegen würden 
die Kaſſenabſchlüſſe wohl bald die Nützlichkeit der 
Preisherabſetzung auch für die Eiſenbahnverwal⸗ 
lung ergeben. Derkehr wächſt bekanntlich deſto 
ſchneller, je mehr man ihm die Bahnen ebnet. 

* [Der Borftand des weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Lehrervereins] hat in dieſen Tagen das Jahrbuch 
über das Geſchäftsjahr 1892/93 herausgegeben. Nach 
demſelben hatte der Provinzialverein eine Einnahme 
von 2510 Mk., eine Ausgabe von 1650 Mk., jo daß 
ein Beſtand von 8601 Mk. verblieb. Die Rechtsſchutz⸗ 
kaſſe vereinnahmte 156 Mk. und verausgabte 135 Mk. 
Außer dem Beſtande von 20 Mk. beſitzt die Kaſſe eine 
Depoſite von 325 Mk., mithin ein Vermögen von 
345 Mk. dem Provinzial-Lehrerverein gehören 100 
Zweigvereine mit zuſammen 1874 Mitgliedern an. 

* [3áune und Gitter.] Nach § 11 des Straßen- 
fluchtgeſetzes vom 2. Juli 1875 darf von dem Tage 
an, an welchem die Offenlegung eines Straßen- bezw. 
Baufluchtlinienplanes erfolgt iſt, die baupolizeiliche 
Genehmigung zur Errichtung von Neu-, Um- und 
Ausbauten über die neue Fluchtlinie hinaus verſagt 
werden. Obwohl nun Zäune und Gitter in den Bau- 
ordnungen in der Regel als Baulichkeiten gelten, zu 
deren Errichtung die vorhergehende baupolizeiliche Gr- 
laubniß erforderlich iſt, fo hat das Obervermaltungs- 
gericht, entgegen der von ihm in früheren Ent- 
ſcheidungen ausgeſprochenen Anſicht, neuerdings in 
zwei Fällen dahin erkannt, daß Zäune und Gitter nicht 
ju den Bauten im Sinne des obgengenannten Geſetzes 
gehören. Der Grund allein, daß der Zaun ꝛc. die 
Fluchtlinie überſchreitet und auf künftigem Straßen⸗ 
terrain ſteht bezw. ſtehen würde, genügt alſo künftig 
nicht, um die Genehmigung zur Errichtung eines ſolchen 
zu verſagen, bezw. die Beſeitigung im Falle des 
Vorhandenſeins zu fordern. : 

* [Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Abegggaſſe Nr. 17 b 
von den Tiſchler Vogel'ſchen Eheleuten an die Mühlen- 
bauer Blümke'ſchen Eheleute für 11400 Mk.; Saul- 
graben Nr. 23 von der Frau Rentier Auguſte Neu- 
mann an die Eigenthümer Gehrmann'ſchen Eheleute für 
27 000 Mk.; Altſchottland Nr. 136 nach dem Tode der 
Eigenthümer Pohl'ſchen Eheleute von den Erben der- 
felben an bie Schutzmann Pieper'ſchen Eheleute für 
1725 Mk. Ferner tt das Grundſtück Olivaerſtraße 
Nr. 74/75 nach dem Tode des Steuermanns Ringe auf 
deſſen hinterbliebene Wittwe übergegangen. 

* [ Mochen-Nachweis der Bevölkerungs- Borgänge 


vom 15. bis 21. Oktober 1893.] Lebend geboren in 


der Berichtswoche 41 männliche, 38 weibliche, zuſammen 
79 Kinder. Todt geboren 2 weibliche Kinder. Geſtorben 
(ausſchließlich Todtgeborene) 41 männliche, 30 weibliche, 
zuſammen 71 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 
0 bis 1 Jahr 21 ehelich und 5 außerehelich geborene. 
Todesurſachen: Maſern und Rötheln 3, Scharlach 2, 
Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und Nervenfieber 1, 
Brechdurchfall aller Altersklaffen 17, darunter von 
Kindern bis zu 1 Jahr 10, Lungenſchwindſucht 3, 
acute Erkrankungen der Athmungsorgane 10, davon 
1 an Keuchhuſten, alle übrigen Krankheiten 33. Gewalt- 


ſamer Tod: Verunglückung oder nicht näher feſtgeſtellte 


gewaltſame Einwirkung 1, Todtſchlag 1. 


Aus der Provinz. 

¿ Marienburg, 15. Oktober. Eine vom Gewerbe- 
verein hierſelbſt einberufene Verſammlung beſchäftigte 
ſich geſtern Abend mit den Anfragen der Regierung 
bezüglich einer Reorganiſation des Handwerks. Es 
wurde nach lebhafter Debatte folgende Reſolution an- 
genommen: „Die heutige Verſammlung der Marien- 
burger Gewerbetreibenden erkennt die Bemühungen 
des Herrn Miniſters, in den gemachten Vorſchlägen 
dem Handwerk aufzuhelfen, dankend an, hält dieſelben 
jedoch nicht für geeignet, der gegenwärtigen Nothlage 
des Handwerks zu ſteuern. Wir halten vielmehr den 
weiteren Ausbau der beſtehenden Innungen, beſonders 
durch Einführung des Befähigungsnachweiſes und eine 
anderweite als die vorgeſchlagene Regelung des Lehr- 
lingsweſens für nothwendig.“ — Der kaufmänniſche 
Verein hielt geſtern eine Generalverſammlung ab 
zwecks Neuwahl des Vorſtandes. Gewählt wurden in 
derſelben die Herren Janke, Claaſſen, Albrecht, Rempel, 
Palleſchke, Schanetzki und Kluge. — Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Winterſchule Marienburg wurde unter 
Theilnahme von 17 Schülern eröffnet, darunter ſolche 
im Alter von über 30 Jahren und verſchiedene, welche 
die Berechtigung zum einjährig⸗ freiwilligen Dienft haben. 
Der Unterricht nach einem im Vorjahr eingeführten er- 
weiterten Lehrplan wird von 7 Lehrern der Land- 
wirthſchaftsſchule ertheilt. 

„ Aus dem Kreiſe Konitz, 23. Oktober. In 
Somin wurde den alten Schuhmacher Wollin'ſchen 
Eheleuten in dieſen Tagen eine große Ueberraſchung 
zu Theil. Ein Sohn, welcher 1873 nach Amerika aus- 
wanderte, dort ſein Glück fand, jedoch aber ſeit 
Jahren nichts von ſich hören ließ, iſt jetzt geſtorben 
und hat den alten, braven Eltern den ganzen Nachlaß 
zugedacht. In dieſen Tagen kam vom Conſulat die 
Nachricht, daß den Eltern nach unſerem Gelde 
30 000 Mk. und ein Kaus zugefallen ſind. Die alten 
Leute gedenken jetzt ihre letzten Jahre in Amerika 
zuzubringen; jedoch iſt der Vater vor Aufregung und 
Freude ſchwer erkrankt, 

C. Tr. Königsberg, 24 Oktober. Unſere Wahl⸗ 
angelegenheiten ſtehen hier nicht eben gut. Es wird 
mit völliger Begründung auf den ſeltſamen Umſtand 
aufmerkſam gemacht, daß das nationalliberale Organ 
unſerer Stadt und die nationalliberale Parteiverſamm⸗ 
lung ihre drei Candidaten als liberal empfehlen; zwei 
eien es ganz und der dritte, Rechtsanwalt Dr. Krantz, 
ei doch im Grunde auch liberal. Auf dem Lande 
aber werden dieſelben drei Männer als confervativ 
dringend empfohlen; gewiſſe nationalliberale Allüren 
feien nur Schein. Was find jene drei Candidaten nun 
eigentlich? Welche Partei ſoll ſich an ihnen bekaufen? 
Was Dr. Krantz anbetrifft, fo läßt ſich von ihm con- 
ſtatiren, daß er bereits als Studioſus und Referendar 
durch ſeine entſchieden conſervative Geſinnung unter 
feinen Studiengenoſſen und Verbindungsbrüdern eine 
etwas ſinguläre Erſcheinung war. Er hat ſich nicht 
geändert und es bleibt räthſelhaft, wie die Führer 
der nationalliberalen Partei auch nur zu der 
Bermuthung kommen, in ihn doch einen liberalen 
Mann erblicken zu dürfen. — die freiſinnige 
Volkspartei ſucht durch den neubegründeten 
Verein Waldeck für ihre Candidaten zu wirken. — 
Das hiefige ſoeialdemokratiſche Organ, die neube- 
gründete „Volkstribüne“, tritt gegen den bekannten 
Artikel des „Vorwärts“ in mehreren Leitartikeln für 
Theilnahme an der Wahl ein, damit eine confervative 
Majoritát im neuen für fünf Jahre zu wählenden 
Landtage nicht zu Stande komme; doch iſt es fraglich, 
ob fie mit ihrer Auffaſſung durchdringen wird. 

Die Wahlzeit für die Wahlmännerwahlen hat der 
Magiſtrat auf 1 Uhr Mittags angeſetzt. Um nun den 
Kaufleuten die Theilnahme am Wahlact zu erleichtern, 

at das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft die 
etreidebörſe für den Wahlmännerwahltag (31. Oktober) 
auf Mittags 12—1 Uhr gelegt und die Fondsbörſe 
wird für den Tag ganz ausfallen und als Ultimo für 


den Handel in Fonds und ruſſiſchen Noten gleich d 
Berliner Börſe der 1. November genommen werden 


Königsberg, 24. Oktbr. Die hiefige königliche und 


Univerſitäts-Bibliothek beſitzt in der Silberdibliothek 


des Herzogs Kibrecht eine Sammlung von 20 Bänden, 


welche vorzugsweiſe durch ihre koſtbaren Silbereinbände 
in kunſtgewerblicher und kunſtgeſchichtlicher Kinſicht 
von hervorragendem Intereſſe ſind. Dieſe Thatſache 
ſowohl wie die Erwägung, daß die Silberbibliothek 
ſeiner Zeit dem perſönlichen Gebrauche des Herzogs 
diente, hat den Gedanken zur Reife gebracht, als Seft- 
ſchrift zu dem im künftigen Jahre ſtattfindenden 
350 jährigen Jubiläum der Albertus-Univerfitat die 
Herausgabe einer mit Abbildungen ausgeſtatteten 
wiſſenſchaftlichen Publication über die Silberbibliothek 
zu veranſtalten. Nachdem die zur Verwirklichung dieſer 
Abſicht von dem Borfteher der königlichen und Uni- 
verſitäts-Bibliothek, Herrn Dr. Schwenke, 
mit anderen Gelehrten getroffenen Einleitungen bei 
dem Curator der Albertus-Univerſität, Herrn Ober- 
präſidenten Grafen zu Stolberg, volle Anerkennung 
und entſprechende Förderung gefunden, iſt die An- 
gelegenheit, wie wir hören, inzwiſchen bereits ſo weit 
gediehen, daß der Kerr Miniſter der geiſtlichen, Unter- 
richts- und Medizinalangelegenheiten die Ausführung 
des ihm vorgelegten Planes genehmigt, auch eine 
materielle Unterſtützung in Ausſicht geftellt hat. (O. 3.) 

Gneſen, 23. Oktober. [Cin ſchrecklicher Unglücks⸗ 
fall] hat fic) in der Nacht vom 22. zum 23. d. Mis. 
hierfelbſt ereignet. der Knecht Stanislaus Hn3n fiel 
in eine unbedeckte Kalkgrube und fand darin ſeinen Tod. 


Landwirthſchaftliches. 

[Die Maul- und Klauenſeuche] hat gegen den 
Vormonat ſowohl hinſichtlich der räumlichen Aus- 
breitung als auch nach dem Grade der Verſeuchung 
erheblich abgenommen, und nur in den Regierungs- 
bezirken Gumbinnen und Potsdam, beſonders in dem 
erſteren, eine größere Verbreitung erlangt. Sie herrſchte 


am Schluß des Berichtsmonats nachweislich noch in 


den Regierungsbezirken Königsberg, Gumbinnen, 


Lanzig, Marienwerder, Potsdam, Frankfurt, Köslin, 


Poſen, Breslan, Liegnitz, Oppeln, Merſeburg, Schles⸗ 
wig, Hildesheim, Osnabrück, Arnsberg, Kaſſel, Trier, 
Oberbaiern, Niederbaiern, Pfalz, Oberpfalz und 
Schwaben, ſerner im Neckar- und Jagſtkreiſe, in den 
Landescommiſſärbezirken Freiburg und Mannheim, in 
der Provinz Starkenburg, im Unter-Elſaß, ferner in 
beiden Mecklenburg, Bkaunſchweig und Gadjen- 
Meiningen. Verhältnißmäßig die meiſten Gemeinden 
blieben verſeucht in Mecklenburg -Strelitz (3,9 Procent 
der vorhandenen) und in den Regierungsbezirken Gum- 


binnen (1,6 Proc.) und Niederbaiern (1,7 Proc.). Nur 


je eine Gemeinde blieb verſeucht in den Regie- 
rungsbezirken Köslin, Poſen, Osnabrück, Arnsberg, 
Kaſſel, Trier, im Neckarkreiſe, in den Candescommiffar- 
bezirken Freiburg und Mannheim, ferner in Gadjfen- 
Meimar, Braunſchweig und Sachſen-Meiningen. 


Vermiſchtes. 


* [Der Vogelmord und die Frauen.] Ein be- 
kannter engliſcher Naturfreund, Mr. W. H. Hudſon, 
wendet ſich in einer Zuſchrift durch die „Times““ an 
die geſammte Frauenwelt, um ihr nahe zu legen, daß 
fie die Mode des Tragens von Vögeln und Bogelfedern 
als Hut- oder Kleiderſchmuck aufgeben möge. Schon 
im Jahre 1876 war ein ſolcher Appell vom Natur- 
forſcher Profeſſor Newton an die Frauen gerichtet 
worden, und damals kündigte der Gelehrte an, daß 
dieſe Mode die Vernichtung ganzer Vogelgeſchlechter 
zur Folge haben werde. Die Prophezeiung iſt, wie 
Mr. Kudſon ſchreibt, nahezu bereits in Erfüllung ge- 
gangen. Amerikaniſche ornithologiſche Blätter bringen 
eine Liſte von glänzend befiederten Vogelgattungen, 
welche dem Ausſterben nahe ſind, und führen eine 
ganze Reihe von Arten an, die früher in großer 
Menge vorhanden waren und jetzt ſehr ſelten geworden 
find. Ueberall, wo glänzend geſiederte Vogelarten vor- 


kommen, nimmt man die Folgen dieſes Vernichtungs⸗ 
kampfes wahr, und man kann ſich von dem Umfange 


dieſer Vernichtung nur dann eine Borftellung machen, 
wenn man erwägt, daß die Mode nun ſchon ſeit 25 
Jahren beſteht, und daß conſtatirt wurde, der Import 
an Vögeln habe in England allein 25—30 Millionen 
Stück pro Jahr betragen. Im vorigen Winter ſchien 
es, als ob die Mode dieſen Artikel verlaſſen wollte, 
allein leider iſt es nicht geſchehen. Die „Times“ be- 
gleiten dieſe Zuſchrift mit einem Leitartikel, in welchem 
fie den engliſchen Frauen dringend nahelegen, dieſe 
Mode aufzugeben. 

* Künſtliche Schneckenzucht.] Ein eigenartiger 
Nebenerwerb kleinbäuerlicher Betriebe iſt die Schnecken⸗ 
zucht. Im Canton Zürich beſtehen, wie wir der 
„Schweizeriſchen landwirthſchaftlichen Zeitſchrift“ ent- 
nehmen, mehrere größere Schneckenzüchtereien, die, 
von Kleinbauern betrieben, ſehr ſchöne Erträge ab- 
werfen. Ein ſanft nach Norden geneigtes, etwas be⸗ 
ſchattetes Raſenbord iſt die Weide dieſes „‚Horn- 
viehes“; ein ſolches Stück Land trägt ja fo wie fo 


nicht viel Futter, beſonders wenn Bäume ſich darüber 


ausbreiten. Aber auch für die Schnechen darf die 
Beſchattung nicht zu ſtark fein, ſonſt gehen im Kerbſt 
bei kalter und naſſer Witterung die noch nicht ge⸗ 
deckelten Thiere maſſenhaft zu Grunde. An der Sonne 
bekommen ſie ſchöne, helle, weiße Häuschen, was ſehr 
vortheilhaft iſt. Damit ſie ſich ſolide behauſen und 
bedeckeln können, muß der Platz eher mager als fett, 
dafür aber kalkhaltig ſein, um ihnen das Material 
für den Käuschenbau zu liefern, ſonſt bedarf 
es kleiner Gaben gebrannten Kalks oder auch 
etwas Sand, gleichmäßig über den Boden ge- 
ſtreut, oder man beſtreicht auch wohl große 
Steine im Schneckengarten mit Kalkmilch. Damit 
die im Mai vor dem Gierlegen eingefangenen Thiere 
nicht entrinnen, erhält der Schneckenpark als Um- 
zäunung eine etwa halbmeterhohe Holzwand, deren 
Wände oben mit Eiſenvitriol oder einem ſtinkenden 


Oele beſtrichen werden; ein Kranz von Nägeln hindert 


die Thiere auch noch am Kinauskriechen. Man rechnet 
für 1000 Schnechen 2 Geviertmeter, darf aber den 
Platz nicht zu klein anlegen, da eine Perſon bis zum 
Herbſt leicht 20—25 000 Stück heranzüchten kann, die 
einen Platz von mindeſtens 50 Geviertmeter gebrauchen. 
Da bei Sonnenſchein und ftarker Wärme ſich die 
Schnecken gern verkriechen, ſo muß man für geeignete 
Schlupfwinkel jorgen; locheres Moos längs der Um⸗ 
Fals oder ein Schutzdach aus Brettern zieht ſie 
a 
einfach. Bei lrockenem Wetter freſſen die Schnecken 
überhaupt nichts; ſowie es aber regnet, muß auch das 
Futter da ſein, ſonſt ſtrengen ſie alle Kräfte an, um 
das Freie zu gewinnen. Das Futter beſteht aus Salat, 
Kohl und anderen Küchenabfällen; auch Löwenzahn 
(Ringelblumen), Brennneffeln, Ackerhanf, Melden 
und ſonſtige groß: und weißblättrige Un- 
kräuter eignen ſich ſehr gut dazu. Wer ſie ganz fett 
haben will, kann auch Kraftfuttermittel anwenden, die 
ihnen auf Kür bisblättern gereicht werden. Gegen den 
Herbſt, etwa Ende Augujt, Anfang September, wird 
die ganze Weide ſorgfältig, aber nicht zu dicht, damit 
die Schnecken nicht erſticken, mit Moos beworfen, fo 
daß Ende September die Weide eine ein bis zwei 
Handbreiten dicke Schicht Moos bedeckt, unter welcher 
ſich die Schnecken verdecheln und ruhig bleiben, bis 
man fie zuſammenlieſt. Wenn fie nun gedeckelt find, 
werden fie ſorgfältig geſammell, je nach Größe und 
Güte fortirt und gereinigt, Kaben jie ſchöne glänzende 
Häuschen und ſtark gewölbte Deckel, ſo ſind ſie recht 
fett, und der Käufer erkennt dann die gute Waare. 
In Kiſten und Fäſſern zu je 1000 oder 5000 Stück 
zwiſchen Heu, Holzwolle u. ſ. w. eingelagert, werden 
fie dann verſchicht. Kälte ertragen fie eher denn 
Wärme, d. h. wenn es ihnen zu warm iſt, öffnen ſie 
den Deckel und ſprengen ſo das ſtärkſte Faß. Die 
Nachfrage nach guten, fetten und großen Schnecken 
ſteigert ſich von Jahr zu Jahr, fo daß die Schnecken ⸗ 
zucht, in diefer einfachen Weiſe betrieben und ein gutes 
Abfatzgebiet vorausgeſetzt, als ein gewinnbringendes 
Unternehmen gilt. SE 


im Verein 


Dame das finden wird, 


einem Schadenerſaß verpflichtet iſt. 


in großer Zahl an. Die Fütterung iſt äußerſt 


er volksthümlichen Annahme, daß Panzerſchiffe als 


eine Erfindung der Neuzeit geprieſen werden, erhellt 


aus einer Borlejung des Marinecapitäns Winden in 
der archäologiſchen Geſellſchaft zu London, daß ein 
ähnliches Fahrzeug ſchon vor mehr denn 300 Jahren 
exiftirt und ſich ebenſo vortrefflich gegen die Geſchoſſe 
der damaligen Zeit bewährt habe, wie die ſtärkſten 
Panzer von heute. Herr Winden berichtet über eine 
merkwürdige Kriegsgaleere der Johanniter -Ritter, 
welche mit einem Bleipanzer verſehen war. Diejes Fahr⸗ 
zeug wurde im Jahre 1530 in Nizza erbaut und gehörte 
zu dem großen Geſchwader, welches Kaiſer Karl V. gegen 
Tunis fandte, um den vertriebenen Muley Kaſſan wieder 
auf den Thron zu ſetzen. der berühmte Andreas 
Doria befehligte die Expedition, und Tunis ward nach 
kurzer Belagerung mit Sturm genommen. Die Panzer- 
galeere „Santa Anna’ trug zu dieſem Erfolge 
weſentlich bei. Sie führte ſechs Enterbrücken, viele 
Geſchütze und eine Beſatzung von 300 Mann. An Bord 
befanden ſich eine geräumige Kapelle, eine Pulver- 
kammer, ein Empfangsſaal und eine Bächkerei, die 
täglich friſches Brod lieferte. Der Bleipanzer war mit 
ehernen Bolzen an den Schiffswänden befeſtigt, und 
ihm ſchreibt es der Chroniſt Boſio zu, daß das Schiff 
aus allen Gefechten unbeſchädigt hervorging. Capitän 
Winden bemerkte, daß fic) ein Bild dieſer großen 
Panzerfregatte auf den Fresken des Palaſtes der 
Hoſpitaliter in Rom befinde, und theilte ſchließlich die 
Ergebniſſe einiger Experimente mit, welche er in Bezug 
auf die Widerſtandskraft des Bleies als Panzer gegen 
Zlintenkugeln angeſtellt hat. 


Cholera. 
(Telegramme.) 

Berlin, 25. Oktober. Das haiſerliche Gejundheits- 
amt macht heute folgende Cholerafälle bekannt: In 
Nagnit (Oſtpreußen) 1 Choleratodesfall, in Tilſit 
2 Neuerkrankungen, in Steponit (Kreis Kammin) 
1 Neuerkrankung. 

Stettin, 25. Oktober. Nach amtlicher Bekannt- 
machung iſt am 21. Oktober 1 Erkrankung an 
aſiatiſcher Cholera vorgekommen, Todesfälle ſind 


weiter nicht zu verzeichnen. 


Schiffs nachrichten. 

Helfingör, 23. Oktober. Die Bark „Marie“ aus 
Frederikſtad, Capt. Haukenſen, von Sandurne und 
Söderhamn nach Portsmouth mit Holz beladen, iſt 
geſtern auf Anholt-Riff geſtrandet. Die Mannſchaft hat 
das Schiff verlaſſen und wurde heute mittels eines 
Fiſcherboots aus Anholt hier gelandet. 

Maasjluis, 22. Oktober. Die Tjalk „Eva“, aus 
Schiedam, ſank 7 Meilen von Schouwen; die ganze 
Mannſchaft wurde von einem Fiſcherfahrzeug gerettet 
und hier gelandet. 

Galvejton, 22. Oktober. Der Dampfer „Lampas“, 
von der Mallorn-Cinie, iſt mit den Ueberlebenden von 
der Mannſchaft des ſpaniſchen Schiffes „Juan 
J. Murga“, von Mobile nach Sevilla, hier ange- 
kommen. Das Schiff hatte einen fürchterlichen Sturm 
zu beſtehen, in welchem es wrack wurde und voll 
Waſſer lief. Am 5. Oktober ſank es fo tief, daß nur 
die Back über Waſſer blieb. Der Capitän und 12 Mann 
ertranken. Nur 2 Mann waren noch am Leben, als 
der Dampfer das Wrack erreichte. Die Geretteten 
hatten 5 Tage ohne Nahrung und Waſſer zugebracht. 


Citerariſches. 
© Man kann mit Recht behaupten, daß im ganzen 
Jahre ſeitens der Hausfrauen und ihres weiblichen 
Anhanges nicht fo viel Handarbeiten, Häheleien, 
Stickereien ꝛc. 1c. angefertigt werden, als in den drei 
Monaten, welche in die Weihnachtszeit fallen. Wir 
glauben e vielen dienlich zu fem, wenn wir auf 


das im großen Stil angelegte Handarbeitenblatt für 


die Familie, auf die illuſtrirte Zeitſchrift „Frauen- 


Fleiß“, hinweiſen, in welchem jede handarbeitsluſtige 
was ſie ſucht. Unentgeltliche 
Probenummern von „Frauen-Sleiß““ durch alle Buch- 
handlungen. Man abonnirt auf „Frauen-Fleiß“ bei 
ſämmtlichen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 

© Ein wohlgeordneter Wäſcheſchrein ijt eine wahre 
Augenweide für diejenige einſichtige Hausfrau, die den 
Werth der tadelloſen Wäſche nicht nur als Beförderin 
der Geſundheit, ſondern auch als einen weſentlichen 
Beſtandtheil des praktiſchen Hausweſens erkannt hat. 
Ziel und Zweck der allbekannten „Illuſtrirten Wäſche⸗ 
Zeitung“ iſt es, den Hausfrauen immer mehr neues 
und intereſſantes Material zur Ergänzung und Bervoll- 
ſtändigung der MWäſche-Einrichtung zuzuführen. Abonne- 
ments bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Folgender Artikel der „Deutſchen Verſicherungs- 
Preſſe“ in Berlin dürfte für weitere Kreiſe von Inter- 
eſſe ſein: 

Zu der mehrfach angeregten Frage betreffs Schadlos- 
haltung eines Miethbewohners ſeitens des Haus- 
beſitzers bei vorkommenden Waſſerleitungs⸗Schäden, 
wird uns von competenter Seite geſchrieben, daß je 
nach Lage des Falles entweder der Miether dem Haus- 
befißer oder umgekehrt der letztere dem erſteren zu 
Wenn die Miether 
einen Waſſerhahn offen laſſen, oder ein Cloſet durch 
ordnungswidrigen Gebrauch verſtopfen, indem ſie z. B. 
Abfälle aller Art in das Cloſet werfen, oder eine 
Badewanne überlaufen laſſen, oder im Winter die 
Cloſetfenſter nicht ſchließen und dadurch Froſtſchäden 
und Rohrbrüche herbeiführen, jo haben die be- 
treffenden Miether für allen dadurch entſtehenden Waffer- 
ſchaden dem Kausbeſitzer ſowohl, wie den übrigen 
dadurch in Mitleidenſchaft gezogenen Mitbewohnern 
vollen Schadenerſatz zu leiſten. Wenn dagegen der 
Hausbeſitzer die Waſſerleitungs-Anlagen nicht in einem 
ordnungsmäßigen Zuſtande erhält, defecte Röhren und 
Hähne nicht rechtzeitig repariren läßt und in Folge 
deſſen Waſſerſchäden entſtehen, dann können die be- 
ſchädigten Miethbewohner von dem Hausbeſitzer Ent- 
ſchädigung beanſpruchen. Wenn in einem von dieſer 
Zeitung früher beſprochenen Fall dem Haus beſitzer nach- 
gewieſen werden kann, daß ein Verſchulden ſeinerſeits 
vorliegt, ſo iſt derſelbe zum Schadenerſatz unzweifelhaft 
verpflichtet. In einer unbewohnten Etage iſt jedenfalls 
im Winter die Leitung abzuſtellen; unterläßt dies 
der Kaus beſitzer oder fein Kausverwalter, dann 
hat er die Folgen dieſer Nachläſſigkeit zu 
tragen. Es wird allerdings in den meiſten 
Fällen zweifelhaft ſein, ob und wen ein Verſchulden 
trifft; daher giebt es nur ein Aushunftsmittel für die 
Miether, wie für die Haus beſitzer, um allen Differenzen 
und Berluften aus dem Wege zu gehen: Das iſt die 
Derfiderung gegen Waſſerleitungs⸗Schäden. 
Das einzige in Deutſchland zur Zeit beſtehende Inſtitut 
dieſer Verſicherungsbranche verſichert nicht nur zu 
feſten und billigen Prämien, ſondern auch zu äußerſt 
coulanten Bedingungen gegen Waſſerleitungs Schäden 
aller Art und es ſchützt daſſelbe ſeine Verſicherten 
gleichzeitig gegen alle Schadenserſatzanſprüche von 
dritter Seite. Bei dem maſſenhaften Vorkommen der 
Waſſerleitungs-Schäden und den regelmäßigen Diffe- 
renzen, welche daraus entſtehen, theils zwiſchen Haus- 
beſitzern und Miethern, theils oft auch zwiſchen den 
Mitbewohnern unter einander, ſollte es daher niemand 
verabſäumen, von dem dargebotenen Verſicherungsſchußz 
Gebrauch zu machen! 


Standesamt vom 25. Oktober. 

Geburten: Schuhmacher Guſtav Schwarz, S. — 
Zimmergeſelle Theophil Dorſch, T. — Schiffer Julius 
Düſterbech, S. — Lohndiener Paul Jarkuſchewitz, S. 
— Schmiedegeſelle Guftav Sullej, S. — Landmwirth 
Ernſt Fregin, S. — Barbier Ferdinand Reinke, S. — 
Malergehilfe Hermann Döring, T. — Arbeiter Auguft 
Klinski, T. — Schiffseigner Johann Dittmann, S. — 
Büchſenmachergehilfe Karl Schilke, T. — Unehel: 3 S., 
2 Töchter. 5 


5 


„[Ein Panzerſchiff vor 350 Jahren.] Entgegen] Kufgebole: Arbeiter Otto Robert Roggenbuck und 


Thereſe Albertine Kraſchewski. — Graveur Paul Otto 
Hering und Helene Martha Olga Denath. — Veizer 
Johann Adalbertus Hildebrandt und Augufte Rofalie 


Klein. — Maler Louis Eugen Geltz und Hedwig 
Glifabeth Kampf.  - 
Keirathen: Steuern-Erheber Karl Johann Cefnau 


und Emilie Maria Schlegel. — Königl. Seelootſe Karl 
Wilhelm Fiſcher und Anna Katharina Wedhorn. — 
Arbeiter Karl Ferdinand Friedrich Hauke und Anna 
Wilhelmine Augufte Manhold. — Kausdiener Friedrich 
Emil Nahgel und Pauline Splett. — Schloſſergeſelle 
Paul Auguft Danitz und Lucia Chmielinski. — Arb. 
Karl Max Naubereit und Martha Amanda Dreyer. — 
Kaufmann Stanislaus Victor Pieper und Maria 
Veronika Romanowshi. — Stellmachergeſell Friedrich 
Guftav Mertens und Wilhelmine Eleonore Regin. 
Todesfälle: S. d. Nieters Johann Berndt, 3 M. — 
S. d. Arbeiters Friedrich Juhle, IM. — S. d. Bremſers 
Friedrich Martſchinski, 1 W. — S. d. Merftarbeiters 
Paul Boldt, 1 J. 7 M. — Wittwe Anna Borkows ki, 
geb. Bornowski, 81 J. — S. d. Fubrhalters Karl 
Hebel, 8 Std., S. deſſelben, 17 Std. — Frau Salomea 
Waneſe, geb. Pruszak, 36 J. — S. d. verftorbenen 
Arbeiters Auguft Bansleben, 1 M. — Platterin Emma 
Amanda Johanna Schmidtke, 26 J. — Ehemaliger 
Bodenmeiſter Karl Theodor Krüger, 67 J. — Frau 
Holdine Henriette Böſe, geb. Ruth, 76 J. — S. d. 
Bäckermeiſters Franz Pichler, 12 W. — Unehel.: 2 S. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 25. Oktbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 2661/1, Franzojen 24034, Combarden 8 ½¼, 
ungar. 4% Goldrente 93,00. Tendenz: feſt. 
Baris, 25. Oktbr. (Schlußcourie.) Amort. 3 1 Rente 
—, 3% Rente 88,17½, ung ariſche 41 Soldrente 


93,43, Franzoſen —, Lombarden 220, Türken 
22,10, Aegypter —. Tendenz: feſt. — Roh- 
zumer loco 34,00, Weißer Sumer per Oktober 


35,62½, per Rovbr. 35,75, ver Novbr.-Jan. 35,871/2, 
er Januar-April 36,62½. Tendenz: fell. 

fonder, 25. Okt. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 9778, 
% preuß. Conſols —, 4% Ruſſen von 1889 99½, 
Türken 21/8, ungariſche 4% Goldrente 92½, Aegypter 
102 ½, Blatzdiscont 2½, Silber c. 339. Tendenz: ruhig. 
Havannazıker Nr. 12 16%, Rübenrobzumer 13½. — 
Tendenz: ruhig. 

Betersburs, 25. Oktbr. Wediel auf London 95,60, 
2. Orientanl. 100%, 3. Orientanl. 1013/2, 

Mewnorr, 24. Oktober. (Schluß -Qourte) Geld fig 
Regierungsbonds, Procentſatz 2, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſag 2, Deane: auf London 
(60 Tage) 4,812, Cable Transfers 4841/2, Wechſel 
auf Barts (60 Tage) 5,22½, Wechſei auf Berlin 
(50 Tage) 2419, 4 % ind Anleibe —, Atdijon- 
Topeka und Santa Fé-Actien 203, Canadian-Baciñic- 
Aciien 73, Central Bacific- Actien 19, Cbicago- 
u. North Weſtern-Actien —. Chic. DtiL-u. St. Daul- 
Actien 6234 Illmots Centr.-Actien 93%, Cake-Ghore- 
Michigan-Soutb-Aciien 128. Couisville u. Naſb villes 
Act. 47/2, Rermwp. Cake Erie- u. Meſtern-Actien 151/2, 
New. Centr.- u. Hudion-Niver-Act. 103'/s. Nortbern- 
Bacinc-Breferred- Act. 22, Norfolk- u. Weſtern-Pre 
ferred-Actien 21½, Atmijon Zoneka u. Santa Fe- 
Actien —, Union Bacific-Actien 18, Denver- u Rio- 
Grand Preierred Actien 28. Silber Bulíisn 73½. 


Rohzucer. 
rwatbericht von Otto Gerine, Danzig.) 

Danzig, 25. Oktober. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Heutiger Werth iſt 12,45 — 12.55 M Gd. Balis 
880 Rendem. incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 

Magdesurg, 25, Oktbr. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
Matt. Oktober 13, 27½ AM, Nopbr. 12,871/2 JUL, Desbr. 
1295 M, Januar März 13,05 M, April-Mai 


Aber ds 7 Uhr. Tendenz: Stetig. Oktober 13,30 M, 
Novbr. 12,92½ M, Dezember 13,00 M, Januar-Mär: 
13,07½ M, April-Mai 13,221/2 M. 


Wolle. 

Warſchau, 24. Oktbr. (Driginalberidt der „Danziger 
Zeitung“.) Trotzdem die Tendenz im Wollgeſchäft am 
hiefigen Platz ſehr feſt iff, wurde doch in der letzten 
Berichtsperiode nur wenig verkauft, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Mollhändler die Preiſe aufſchlugen 
und die Käufer dieſelben nicht bewilligen wollten. Der- 
kauft wurden immerhin über 1500 Ctr., und zwar waren 
dies Wollen aller Sorten. Die erzielten Preiſe beliefen 
ſich auf einige Thaler polniſch mehr pro Centner als 
beim letzten Wollmarkt gezahlt wurde. Das hieſige Lager 
iſt wohl aſſortirt und befinden ſich gegenwärtig über 
6006 Gir. Wolle daſelbſt. Das Lager wird übrigens 
ſtändig durch Zufuhren von ausländiſchen als auch über- 
ſeeiſchen Wollen vergrößert. In der Gegend von Lublin, 
Wloclawek, Kuino u. |. w. find noch große Wollvorrathe 
vorhanden, doch zögern die Eigner mit dem Berkauf, 
da ſie für ſpäter eine Erhöhung der Preiſe erhoffen. 
— — —'!i 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 25. Oktober. Wind: W. 
eee Livonia (S.), Bialke, Rotterdam, 
er inge. 
Geſegelt: Harmonie, Diersmann, Fedderwarderſiel. 
Holz. — Ingeborg, Rasmuſſen, Stege, Kleie. — Venus. 
Hanſen, Apenrade, Getreide. — Fortuna, Miimkes, 
Brunsbüttel, Holz. — Libertas, Pieplow, Bordeaux, 
Holz. — Altair, Tietz. Kolding, Kleie. — Miniſter 
Achenbach (SD.), Kahmke, Rotterdam, Holz. — 
Anne Kirſtine, Bager, Stockholm, Delkuden. — 
Willemoes, Anderſen, Thiſted, Kleie. — Frühling. 
Ahrens, Hartlepool, Holz. — Ehe, de Vries, Kjöge, 
Kleie. — Ydun, Anderſen, Sonderburg Kleie. — Jefta, 
Eilts, Norden, Holz. — Willy, Brandt, Kjertemünde, 
Kleie. — Theodor, Brunck, Kopenhagen, Kleie. — 

Thomas, From, Rivage, Kleie und Delkuchen. 
Wieder geſegelt: Meta, Schumacher. — Wilhelm, 


Ulff. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Fremde. 
Hotel Deutſches Haus. Rohrbeck g. Schadewinhkel 
und Bogge aus Potsdam, Cand. theol. Bodewig 


a. Danzig, Feuerwerks-Hauptmann. Reikowski aus 
Brandenburg, Aſſiſtent, Götz a. Niederlößnitz, Ober- 
Ingenieur. Arndt a. Oliva, Porträtmaler. Dembeck a. 
Mariendorf, Gutsbeſitzer. Engel a. Graudenz, Inſpector. 
Kahnau a. Wehlau, Fabrikbeſitzer. Fräul. Ippen und 
Sri. Schönberger a. Danzig, Opernſängerinnen. Fräul, 
Wittmann a. Memel. Suagert a. Danzig, Dragen 
a. Berlin, Blumenreich a. Berlin, Joſephſohn aus 
Neutomiſchel, Gottfeld a. Königsberg, Wenger aus 
Görlitz, Deichenalter a. Kornberg, Gauditz a, St. Ammers- 
leben, Braunſchweig a. Kamburg, Kaufleute. 5 

Kotel de Thorn. v. Kownacki nebſt Gemahlin a. 
Neuenburg, Bürgermeiſter. Frau Rittergutsbeſitzer 
v. Frantzius a. Ublkau. v. Richtberg a. Berlin, 
Lieutenant. Rohrdan a. Berlin, Lieutenant. Schul 
a. Stettin, Ingenieur. Surbia nebſt Sohn a, Krakau, 
Holzhändler. Wuttke a. Berlin, Baumeilter. Fichtmann 
nebſt Gemahlin a. Riemansdorf, Mühlenbeſitzer. 
Derndorf a. Liegnitz, Oberſt a. D. Schilke aus Berent, 
Rentier. Hintzelmann a. Leipzig, Fichtner a. Dresden, 
Ciefengang a. Marburg, van Deeren aus Amſterdam, 
Saldrock a. Hamburg, Machlitt a. Gimonsdorf, Pullick 
a. Bink. Kaufleute. 


PA 


Im Alter jung zu bleiben, 


als die bewährte Dörings Seife mit der Eule, laut 
chemiſcher Analyſe befunden als die mildeſte die reinſte 
und beite Seife der Welt. Zu haben a 40 Pfg. in den 
Apotheken, Parfümerien und Droguerien. 


Heilung der Schwerhörigkeit und der Ohrengeräuſche⸗ 
40 Pf. franco. Dieſe illuſtrirte Ausgabe handelt ferner 
von der Heilung der folgenden Krankheiten: Katarrh 
Bronchitis, Aſthma, Fettſucht, Derdauungsſchwäche 
Dyspepſie und Rheumatismus. D. N. Bright, Derleger 
Bor, 49. Briiffel Belgien. 


